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Editorial

Für die zweite Ausgabe unseres Heftes haben wir vier 
Künstler/innen dazu eingeladen, aktuelle Beispiele ihrer 
Position zum Bild-Text-Verhältnis vorzustellen.

Die Auswahl der beteiligten Künstler/innen ist nach sub-
jektiven Gesichtspunkten getroffen worden, sie orientiert 
sich aber an der Absicht, das Spektrum künstlerischer 
Ausdrucksweisen zu erweitern. Das direkte Zusammen-
treffen sehr unterschiedlicher Disziplinen wie Fotografie 
und Scantechnik, Acryl- und Ölmalerei bis hin zu Zeichnung 
und Siebdruck weitet eher das Feld der Betrachtung, 
als dass es einen bestimmten Fokus setzt. Analog dazu 
verhalten sich Altersspektrum und Herkunft der beteiligten 
Künstler/innen. 

Mit Heft 2 verlassen wir die konzeptuelle Geschlossenheit 
der ersten Ausgabe. Durch das Nebeneinander der fünf 
Positionen ergibt sich unaufgefordert Reibung und eine 
Einheit entschlossener Vielfalt stellt sich her. Alle hier 
abgedruckten Arbeiten haben ihre Eigenart und Unver-
wechselbarkeit, gleichzeitig stehen sie stellvertretend für 
spezifische Vorgehensweisen, Herkünfte und Techniken.

Detlef Klepsch, Anne Schülke
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Scans

Anne Schülke

Text





Gerade eben habe ich gedacht: 'Den Engel kenne ich doch. 
Ist mir bekannt, mehr noch: ganz vertraut. So einen hat mei-
ne Mutter auf ihrem Küchenregal stehen. Ein Geschenk ihrer 
Freundin aus Oberhausen. Sie teilen ihre Leidenschaft für Nip-
pes und Kunsthandwerk. In der Oberhausener Altbauwohnung 
habe ich gelernt, was das ist. Das ist kein Gelsenkirchener Ba-
rock, das ist zwar auch meist bestickt, aber oft versilbert und 
nach persönlichem Einsatz im Verkaufsgespräch erworben. 
Später habe ich angefangen, Porzellanhunde zu sammeln. Und', 
dachte ich noch, 'was passiert, wenn jemand, der unter diesen 
Bedingungen aufgewachsen ist, sich mit Kunst beschäftigt?'

Auf den ersten Blick sind die Bilder sehr persönlich, die abge-
bildeten Gegenstände Spuren einer Geschichte, die Beziehung 
zwischen ihnen in einer privaten Mythologie ausdeutbar. Von 
ihnen geht ein narrativer Sog aus, für den ich sehr empfänglich 
bin. Aber er wird zerstreut, sobald ich eine Reihe von Bildern 
anschaue: Ein schwarzer Hintergrund, ein Blick von unten nach 
oben. Die Gegenstände wurden offenbar auf die Glasplatte ei-
nes Scanners gestellt. Die platzierende Hand ist zu sehen.

Als Betrachterin weiß ich nicht mit Bestimmtheit, ob die Ob-
jekte in einem lange andauernden Prozess gesammelt oder 
erworben, dann ausgewählt und wiederholt auf der Glasplatte 
abgestellt, im Vorschaufenster des Scannerprogramms geprüft 
und umgestellt wurden, so lange, bis schließlich ein Arrange-
ment gescannt wurde und das Bild entstand.

Möglich ist auch, dass sie in einem kopflosen Moment gepackt 
und auf der Fläche ohne längere kompositorische Überlegung 
platziert wurden. Die Kopflosigkeit könnte durch Schnelligkeit 
provoziert worden sein: Gerade eben ein paar griffbereite Din-
ge, die eine Hand leicht heben kann, auf der Ebene abgelegt. 
Ohne Vorschau gescannt und zum Bild erklärt. Dabei nicht der 
Versuchung erlegen, etwas abbilden zu wollen. Keiner ideali-
sierenden Nachbildung einer Person, keiner Vorstellung, die 
man von sich selber haben könnte, gefolgt.

Es ist eine Illusion, dass das Kunstmachen vergessen werden 
kann. Die Hand erzählt mir davon. Sie gilt als Instrument der 
Zärtlichkeit und der Gewalt. Mit ihr gibt und nimmt man. Sie 
ist das sensibelste Werkzeug des Menschen. Die hier abgebil-
dete Hand markiert Individualität, aber sie ist nicht mit einer 
Person identifizierbar, vielmehr eine Stellvertreterin für viele 
Hände. Sie berührt und hält Gegenstände, sie stellt Kontakt zu 
ihnen her. Sie gestaltet und ist selbst Objekt.

Dezent verweisen die Scans auf Gesten der Malerei: Die in der 
Ikonenmalerei meist aus dem oberen Bildrand der Ikone her-
vorgestreckte Hand zeigt die Präsenz und Mitwirkung Gottes 
an. Offenbar eine Bildlösung für ein wunderbares, aber zu-
gleich altmodisches Problem. Was machen wir bloß mit dem 
Schöpfer?

Heiligenbilder zeigen Handinnenflächen, offene Handflächen 
oder eine Hand, die die andere hält. Es sind Gesten der Ver-
bundenheit, sie signalisieren friedliche Absichten. Im sozia-
listischen Realismus schütteln Menschen einander die Hände, 
drücken ihre Solidarität aus oder strecken gemeinsam die ge-
ballten Fäuste in die Luft. Sie halten mit der Hand Arbeitsin-
strumente, eine Sichel oder einen Spaten. 





Diktaphon, Porzellanfiguren, Stifte, Alufolie, Pflanzenreste, 
Verpackungen, Flaschen, Zeitungsartikel, Kabel, Klebeband.

Die Hand hat Gegenstände ausgewählt, dadurch bekommen 
sie eine Wertigkeit. Sie haben keine offensichtliche Beziehung  
zueinander. Das kann ein Hinweis darauf sein, dass sie ungeplant 
und zufällig ausgesucht wurden. Sie verweisen nicht auf etwas 
außerhalb des Scanners. Sie öffnen einen imaginären Raum. 
Ein Rätsel wird sichtbar, das nicht das Private berührt, sondern 
über den Einzelnen hinausweist. Ich denke an das Erlernen fei-
ner Geschmacksunterschiede in der Oberhausener Wohnung. 
Er denkt an seine Gitarre und seine ihm bis heute unerklär- 
liche Vorliebe für Johnny Cash und Dark-Country. Sie denkt 
an die Analogie zwischen der Konstruktion von Pflanzen und  
Gebäuden.

Die Scans sind schwarz-weiß, nicht farbig. Sie laden mich nicht 
ein, über Farbigkeiten und ihr Verhältnis untereinander nach-
zudenken. Die Graustufen erzeugen vielmehr Strukturen, helle 
und dunkle Flächen. Zu sehen sind Linien und Kreise gebün-
delt im kleinformatigen Feld der Glasplatte des Scanners.

Offenbar eine konzeptuelle Entscheidung, die, so empfinde ich 
es, Distanz zu den Gegenständen herstellt. Es sind alltägliche 
Gegenstände, eindeutig gebraucht. Auch die Hand ist nicht die 
eines Kindes, es ist eine gealterte Hand. Die Scans sind Le-
bensdokumente, erzählen von Kurzlebigkeit und Endlichkeit. 
Gerade eben schnell auf eine Fläche gestellte Abbilder eines 
Anderen.
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Man kann die Zeichen sehen, aber nicht lesen, sie bleiben 
unklar. Ich verstecke sie hinter der Farbe. Ich habe man-
che Zeichen selbst gebaut, dem Aufbau der chinesischen 
Zeichen folgend.

Die selbstgebauten Zeichen sind nicht für den Gebrauch, 
nur für die Kunst, weil es Spaß macht. Die Europäer ver-
stehen sie gar nicht. Die meisten Chinesen bemerken, dass 
sie selbst gebaut sind und können es komisch finden.

Manchmal sind sie aber auch verunsichert, weil sie denken: 
Oh, ich kenne dieses Zeichen nicht, das habe ich nie gelernt. 
So bleiben die Zeichen ganz an der Oberfläche.

Yeyun Zhang, 
Auszug aus einem aufgezeichneten Gespräch, 2013
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Malerei, Zeichnung



Bei den so genannten „Eselprotokollen“ handelt es sich um eine 
Bilderfolge aus dem Jahr 2007. In großformatigen Aufzeichnungen 
wird protokolliert und bildnerisch reflektiert, was der Eselpatientin 
widerfährt, was sie denkt, ärgert, hofft oder erspinnt.

In Folge gezeigt werden das Eselprotokoll Nr. 2 (234 x 172 cm), 
Nr. 3 (235 x 202 cm), Nr. 11 (219 x 222 cm, Ausschnitt), 
Nr. 13 (239 x 184 cm, Ausschnitt) und Nr. 12 (292 x 218 cm).





Eselprotokolle | Postoperative Aufzeichnungen 2007:
Nr. 1: 	 Viel-Worte-Bild Nr. 1
Nr. 2: 	 Viel-Worte-Bild Nr. 2
Nr. 3: 	 Viel-Worte-Bild Nr. 3
Nr. 4: 	 Handwerk ohne Auftrag | Wölfe bieten sich an | AIAIAI – 
		  Wolltest Du nicht seit einer Weile schon still sein?
Nr. 5: 	 Ich hab im Dunklen nachgedacht – ich hab ein Feuer mitgebracht
Nr. 6: 	 Zeit dreh zurück
Nr. 7: 	 Autonomie ist etwas anderes
Nr. 8: 	 Wir lieben die Stille
Nr. 10: 	 Die Antizipatientin, 1. Version
Nr. 11: 	 Die Antizipatientin, 2. große Version
Nr. 12: 	 Ein Bild nur über Engel
Nr. 13: 	 Ärztliche Vorsorge | Lügenbild
Nr. 14: 	 Sei Realistin – Mal ein Lügenbild (Caritas)
Nr. 15: 	 … bin ich die Lehrerin?
Nr. 16: 	 Kunstlicht (dummes Gras)
Nr. 17: 	 Berechnung | Von oben
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